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mit wiegenden Haselbüschen und dem
staubigen Nesselvolklcin dauinter.
Jeden Bachtand umrauschten des Dichteis

Hexameter und launige Blank
vcise, und die lustig blitzenden Fisch-
lein spiangen ganz eigentlich zu Ehlen
des gutig lächelnden Idyllikers.

Aber das Burggcmäuer über
Haldenstein am Calanda3 War das nicht
das Rottler Schloß, so «schudrig wie
der Tod 1111 Basler Totetanz»? Gewaltig

eihob sich vor mir das ungeheure
Weltgeiicht mit Feuerröten, drohnenden

Posaunen und aufgebrochenen
Giäbern. Gewaltig der Donnerruf dieses

heil liehen Gedichtes, das so schlicht
mit einer ängstlichen Kinderfrage
anhebt und giandios zu einer Vision des

letzten Gerichtes aufsteigt. «Der Himmel

stoht im Blitz und d'Welt im
Glast.» Auf der abendlichen Stiaße,
auf dem lottugen Fuhrwcrklein, uberfallt

uns das letzte, entscheidende C»e

scheint. —

*

Beim alteien Wieland gab es solche
Pocsiestunden nicht. Ei imponierte
durch die immer gleiche, freundliche
Ruhe, diu ch die unerbittliche
Konsequenz, 1111t dei ei Sorgfalt, Ileiß und
Aufmeiksamkeit forderte. Schneb er

vor, dann war seine Schi ift, die schone

deutsche Fraktur, wie gestochen Er-
klaite er an der Tafel, dann war den

gemeinen Biliehen, den Operationen,
Eiweitciungen, Kuizutigen doch noch
Inteiesse abzugewinnen Erzahlte man,
kam's aul das tieffende Woit an.

l'llichtaullassung leinte sein Vorbild.
Sem aufmunternder Zuruf ist mir noch

etwa im Olli Wenn aber nach man-
(hei Übung uns ein heimelig altes

I.ied gelang, fing sein schöner Baß

allmählich zu begleiten an, und sein

gutiges Heiz klang daiin wie aus einer
Cdocke.

l'iul der diitte? Das wai unser Re-

ligionslelnei Leonhard Ragaz, Pfaner
zu St. Mai tin Nach zwei Jahren an der

Bundner Kantonsschule, wo er Reil

giousunteriicht, Deutsch und Italienisch

ei teilt, hatte er sich wieder dem

Beinf des Predigers und Seelsorgers

zugewandt. Er spiach wie einer der

alten Propheten, schreibt der Histo-

uker Valar in seiner Schrift «Die evan

gelischen Geistlichen an der Martins-

kirche in C.hur». Noch gehörte er der

sogenannten liberalen Theologie an,

tiat aber tempciamentvoll und tapfer

gegen alle sozialen Mißstande auf. Als

die C hurer begeisteit, emsig und voll
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buntfaibigen Frohsinns zui Calven
leiei nisteten, sprach er öffentlich
vom beschämenden Unglück, das der
Alkoholismus schon unter den Vorfah
ren angeiichtet. Seine Predigten aber,
die an den Festtagen der großen Feier
die Kirchgemeinde und all die hohen
Gäste aus nah und fern ergriffen, standen

unter dem mahnenden: «O Land,
höre des Heirn Wort.» Mit Feuereifer
griff er an, was morsch und ungesund
war. Er war ein packender Kanzelredner,

bewundert, umschwärmt,
vergotten von vielen. Freilich wurde seine

kompromißlose Persönlichkeit auch
angefeindet; Abstinenz vor allem war
m so glucklichen Tagen anstoßige
Schwache. Wozu denn hatte der Herrgott

den Wein wachsen lassen?

Die starke Persönlichkeit kam auch
im Religionsunterricht fur uns 13jah-

lige Buben und Mädchen zum
Ausdruck. Ragaz wohnte im Antistitium
an der Kirchgasse. Wn flogen ihm über
den Kornplatz entgegen, wenn er morgens

8 Uhr zum Unterricht in eilenden

Schritten kam: im schwarzen,

langen Rock, breitrandigen Theologenhut,

das schwarze, schmale Krawätt-
lein im flachen Kragen auf gesteifter
Hemdbiust Dann stand er im schmucklosen

Zimmer vor uns. Glanzendschwarzes

Haupthaar, schön

zurückgekämmt, und der schwarze Schnurrbart

ließen sein Gesicht und die fieie
Stirnc noch weißer erscheinen. Die
Bulle mit dem Silbergestange gab ihm
seltsamen Abstand von uns Schülern.

Ei stiahltc großen Respekt aus und
kannte datum keine Disziplinschwie-
rigkeiten. Seine Grundhaltung war
tiefer Einst, wenn er auch etwa mit
uns heizlich lachen konnte. Nach dem

Gebet, das ei meist selber spiach und
dabei noch bleicher wurde, schritt er
durch die Bankreihen und sah jedem

piufend in die Augen Die Klasse

mußte gesammelt sein Dann begann
er seinen immer geistvollen, fesselnden

Unteirieht, l'.r liebte es, die profane
Liteiatur beizuziehen. So las er uns

Das unterste Dorf des Misox, S.

Vittore, liegt in der fruchtbaren Gegend

an der tessinischen Grenze, die dei

«Garten» des "Iales heißt. Von hier

stammt die Familie Togni, abei der

z B. Amicis «flotentinischen Schiei-
ber» vor. Oder er erzählte aus Roseg-

gers «Peter Mayr, der Wut an der
Mahr», wie der Field sein Leben durch
eine Lüge hätte erkaufen können,
lieber aber rein blieb und in den Tod
ging. Er schon nahm also die
Jugendliteratur zu Hilfe, wie heute die Lite-
raturspezialisten sagen winden. Auch
was unsere Methodiker als «Aktuelles
im Unterricht» mit Pionierstolz
bezeichnen, war einem so lebendigen
Geist wie Ragaz vertraut. Er begeisterte

uns fur den Freiheitskampf dei
Tiansvaalburen, der eben seiner
Entscheidung entgegenfieberte. Immer, so

glaub ich, ging es ihm lint Gesinnungsbildung,

um die Erhellung, Schärfung
und Verfeinerung des Gewissens.
Nicht umsonst heißt sein erstes Buch
«Du sollst, Grundzuge einer sittlichen
Weltanschauung» (1904).

Das empfindsame Heiz des
Heranwachsenden zum leisen Schwingen zu

biingen, war dem begnadeten Lehrei
in jeder Stunde gegeben. Eine Kinder-
lehrstunde — alle vierzehn Tage sonntags

um 1 Uhr in der Regulakirche —

konnte in den erwachenden Bergfruh
ling fuhren, und wundersam deutete
der begeisterte Lehrer die Schönheit
alles Werdens. Der Aufblick zu den

Beigen war ihm feierliche Erhebung
wie dem Psahnisten; seine Jugend
und Hirtentage bat er immer mit
Wehmut Idealisten. —

Ragaz ist später kühne, einsame und
kompromißlose Wege gegangen, die in
den sundenschwarzen Jahren der Nazizeit

unvorsichtig und anfechtbar wa-
len. Sie brachten ihm viel und erbit-
teite Feindschaft Abel ei liebte seine
Heimat leidenschaftlich Ei zitteite
um ihren Ehrenplatz unter den
Volkern. Einen «großen Lehier» nannte
ihn vor einigen Jahren Emil Brunner,
Professor der Theologie in Zulieft
Das Lob hätte den Lebenden gefieut
Aber unser Dank und Lob kommt
oft spät. «Ei war ein Mann, nehmt
alles nur in allem.»

Maler Ponziano winde 1906 in Ghia-
venna geboren, wo sein Vater eine
Brauerei betrieb, und sah sein Hei
matdorf nur selten Die Mutter war
Holländerin, was allein schon die
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Sympathie des Künstlers für
Rembrandt und die Helldunkel-Radierung
erklären mag. Die technische
Vorbildungsschule besuchte er in Saronno.
zum Architekturstudium ging er
nach Mailand, aber gleich nach dem
Diplom folgte er dem stärkeren Trieb
zur Malerei und bildete sich an der
Accademia di Brera. Anschließend
arbeitete er bald in Graubünden und
bald in Florenz, und hier gaben ihm
die Museen und die Fresken in den
Kirchen reichste Anregungen. Bei
Ausbruch des Krieges 19-10 siedelte er
nach Zürich über, das zu seinem
ständigen Wohnsitz wurde.

Im Jahre 1935 konnte der Künstler
sein erstes Fresko in tier Kirche La
l'rada in l'oschiavo ausführen. Das
I al gefiel ihm landschaftlich so gut.

daß er fast ein Jahr da blieb; aber
auch andere Bündner Täler suchte er
auf. um Landschaften zu zeichnen und
zu malen. Weitere Aulträge für kirchliche

und weltliche Fresken führten

ihn nach Morcote, S. Vittore, Tinzen,
Immenscc, Dübendorf, wo er im Flug-
platzgebäude ein großes
landschaftlich-allegorisches Wandbild ausführte,
1950 nach Arosa, wo er an der
Post, 1951 nach F.ms, wo er in der
Schule Fresken malte. Er war für dieses

Gebiet der dekorativen Malerei
vorbestimmt durch sein italienisches
Stilgefühl, durch den Sinn für
Flächenordnung und Komposition und
lür eine tonig abgestufte Farbigkeit.
Die Freskotechnik fesselt ihn so sehr,
daß er auch Blumen und Köpfe im
Atelier auf kleine Mauerstücke malt
und diese in Rahmen aufhängt. Die
liebevolle Sorgfalt im Handwerk-
lichen, das dem Maler ebenso
künstlerischer Selbstzweck wie Mittel zur
Ausführung bedeutet, ist eine Eigen-
schaft, die durch die italienische Schulung

wesentlich gefördert wurde.
Ponziano Togni gehört zu den

besinnlichen Künstlern, die sich Rechenschaft

geben über ihre Ziele, die der

künstlerischen Überlegung mehr
vertrauen als dem Instinkt der Hände.
Seine Überzeugung ist es, daß der Maler

unabhängig von den wechselnden
Strömungen und Methoden im Kunstwerk

verwirklichen soll, was sein
innerstes Sichselbstsein darstellt, daß er
sich nur atis der eigenen Substanz
erfüllen kann und soll. Der Künstler
nimmt die Außenwelt in sich auf,
formt sie aber im Bilde nach seiner

persönlichen Anschauung. In einer
Ansprache am Radio Monte Ceneri
betonte er, daß er sein formales
künstlerisches Ziel, das sein erstes Anliegen

ist, nur durch die genaueste
Beobachtung und Kenntnis der Wirklichkeit

erreichen kann.
Letzten Endes entsteht das Bild in

Kopf und Herz des Malers, und alles,
was die Augen sehen und auffassen,
wird auf die höhere Ebene der
geistigen Schau und Sammlung erhoben,
wobei aber die technische Arbeit mit
aller Konzentration muß geleistet werden,

damit die Darstellung dem
dargestellten Gegenstand vollkommen
[entspreche. Anläßlich der im März
1903 in der Galerie Wolfensberger in
Zürich stattgefundenen Ausstellung
Tognis brachte die Television Monte
Ceneri eine Sendung mit Bcgleitwor-
teti von Mario Bavino, der auf die
Liebe des Malers für die Berge Grau-
bündens und die Hügel der Toscana
hinwies und auf die Belebung der
Wirklichkeitserfassung durch die
Eindrucksfähigkeit und die formale
Energie.

Die beiden Hauptthema der Kunst
Tognis sind das Stilleben und das
Innenraumbild. Es sind Blumen, F'rüchte,
Flaschen, Vasen, Krüge, Körbe, ein
AVeinglas auf grauviolettem Grund,
eine angelehnte Medaille mit einem
Stcchpalmenblatt, eine Geige mit
Notenblättern, die in einer eindringlichen

zeichnerischen und tonigen
Durchbildung vergegenwärtigt
werden, daß die Seinsgrade der Dinge in
feinster Abgewogenheit hervortreten,
daß das Körperliche sich plastisch im
Raum dehnt, aber durch die Schattierungen

von Braun und Grau zugleich
in eine Harmonie eingebettet
erscheint, die kleinen und großen Dinge
gleichwertig nebeneinander stehen,
aber durch das Bild zu einer
zwingenden Ordnung zusammengefaßt
werden.

Es entstehen leise Beziehungen
zwischen den Gegenständen, sie sprechen
miteinander, und der Betrachter wird
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in die Suggestion dieses stillen Lebens
hineingezogen. Weil der Künstler diesen

Einklang des Einzelnen und Ganzen,

der Dinglichkeit und der Welt,
des Körperlichen und Räumlichen,
des Lichtes und der Farben in sich
trägt, kann er ihn im Stilleben zu
reiner Wirkung bringen. In seinen
Bildern findet sich die Prägung der
italienischen Form mit der kontemplativen
Seinsergrundung der Plolländer
zusammen.

Die Interieurs Tognis sind oft lok-
ker und durchsichtig gemalt, mit dem
Einfall der Sonne durch die hellen
Gaidinen oder in einer tonigen
Verhaltenheit des Raumes. Die Tochter
Gioia sitzt am Klavier oder arbeitet
im hellen Licht des Fensters, oder eine
Frau sitzt am Tisch inmitten von Stuhlen,

Kommode, Bildern an der Wand,
wo sich der bräunliche Grundton in
die Farben der Blumen und Stoffe und
in Reflexlichter auflöst. In einem
einfachen Raunt sitzt eine Frau von der
Seite gesehen vor der Staffelei und
betrachtet ein Bild. Ihr Versunkensein

wird durch die Komposition,
durch die Anordnung der Möbel im
Raum spannungsvoll veranschaulicht.
Manchmal sitzen auch Akte im Atelier.

In ihrer Lichtfülle verkörpern
diese Innenraumbilder eine Harmonie
von Mensch und wohnlicher Umwelt,
durch die das Interieur auch einen

psychologischen Aspekt erhält, indem
Möbel und Einrichtung eine die
Bewohner charakterisierende Aussage

ei geben.

Dann aber malt Togni jene Atelier-
mteiieurs mit den kahlen Wänden,
ei füllt von Kisten, Staffelei,
Gliederpuppen, Gipstotsa, Gestellen, Stühlen.
Ofenrohren, Spiegeln, Modellen in

gleichmäßig kühlem Licht oder mit
dunklem Vordetgrund und heller

1 iefe. Die räumlich plastische
Ordnung der Stilleben ist in vielfacher

Durchdtingung von Breite und Tiefe,
von Vor und Zurück auf das Interieur
ubertragen, daß das Auge im Spiel
dei Halbschatten und tonigen
Übergänge die größte Fülle an formalen
und perspektivischen Tatbeständen
auffaßt. Diese Atelierinterieurs sind

Raumstilleben, wo nicht die
Wohnlichkeit der familiären Atmosphäre,
sondern die Askese des Arbeitsraumes
des Malers dargestellt ist, der in einer

sparsam sachlichen Umgebung den

inneren Bilderreichtum hervorbringt.
Diese Ateliei bilder geben eine

Versachlichung des Raumes wieder, durch

die das Wesen der Dimension und
ihrer Begrenzung in beinahe abstrakt
reiner Form dargestellt wird. Nicht
die Gegenstände an sich gelten,
sondern ihr räumliches Verhältnis zueinander

wird zum künstlerischen
Problem.

Ponziano Togni verlor sein Interesse

für die Architektur auch als Maler

nie; auch seine Atelierintcrieurs
sind architektonische Phantasien von
winkelgerechten, sich dehnenden und
sich aufrichtenden Raumgebilden.
Die Ansichten von Straßen und Häusern,

die er in den Städten aufzeichnet,

wiederholen dieselben formalen
Probleme; sie nehmen im Gesamtwelk

Tognis einen breiten Raum ein. Er
zeichnet in Feder, Tusche und Aquarell

zu Hause und auf Reisen architektonische

Motive, in Zürich etwa den

Limmatquai, die engen Winkel der
Altstadt oder den Blick aus der schmalen,

dunklen Marktgasse auf das helle
Portal des Rathauses.

Odct er hält den Blick auf die l lo-
lentiner Kuppel fest, zeichnet die
Brücken von Florenz, den Kreuzgang
von S. Spirito und bei einem Aufenthalt

in London anläßlich einer
Ausstellung seiner Bilder die mächtigen
Säulen des Britischen Museums. Auch
das innere der alten Kirchen fesselt
ihn. Bei diesen Stadtbildern geht es

ihm nicht um die Wiedergabe
sehenswürdiger Motive, sondern allein um
die Verlebendigung der architektonischen

Werte in Licht und Schatten,
soweit sie seinem Formsinn entsprechen.

Ebenso gern zeichnet er die
Unscheinbarkeit alter Häuser und Gassen,

einen Hof zwischen Dorfhäusern
im Veltlin mit Lauben, schadhaftem
Mauerwerk und Pflanzen oder das

winklige Hinter- und Übereinander
von italienischen Dächern, das von
zarten Farben umspielt wird. Wie die
Bauten der hohen Kunst werden auch
diese bescheidenen Motive als archi-
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tektonische Gestaltungen in den wei
ten Zusammenhang von Licht und
Luft aufgenommen, aus der Vergan
genheit in die Bewegung des heutigen
Lebens versetzt Alle diese Beobach

tungen aus den Städten veidichten
sich aus dem sicheren foimalen Wis
sen des Kunstleis und aus seiner Lmp
hndung fur abgestillte I one, Schatten
Heilungen zu Bildern, die unsere Sym
pathie und Anteilnahme eiwecken

Der Kunstlei ist Zeichner und Ma
ler Seine Mappen sind voll von Skizzen,

Studien, intwutfen, Zeichnun
gen nach Landschaften, Menschen,
Architektuien, Bildnissen, Akten und
Interieurs 11 zeichnet und malt auch
Poitiats von sich seinen Angehon
gen, von Bekannten und nach Auf
nagen, und immer eifaßt er in C ha
lakter und Vitalitat das Wesentliche
dei Menschen auch wo ei sich von
der Neigung zu einer gewissen Still
sierung leiten laßt Der Studienkopf
eines Mädchens von I%1 ist al fiesco
in der Ebenmäßigkeit einei erhöhten
loim gemalt, abei alle /uge des pei
ponlichen I ebens spiechen aus dem
Gesicht

Auf allen seinen Iaht ten durch
Graubunden odei das I essin und in
der 'I oscana zeichnet Iogni unauf
hoilich Iandschafttn Baume, Flusse
und W aldei das Licht das duich die
Blattei scheint die Spiegelung des

Wassels, den übet blick übet weite
Gebngstalei bei hiavenna und im
Obeihalbstem und auch die Ufei
des At no, die Küste dei I oscana
Buchten in dmchsichtigei I onung
Segelboote auf dem Wassel Diese
Landschaften sind leuh und vieltal
tig an diffeicn/iei ten Fmzelheiten, an
Steinen, Baumen Iiguien, Hutten
Zypressen, Ölbäumen, Tannen, die in
ihrei Natui waluheit ei bannt und
auf das genaueste vviedetgegeben sind
aber ltnmei auch die fließende Stto

mung des I ichtcs des Raumes dei
I arben eingebettet cischeinen, so

daß diese Blattei zueist nach lhtei
einheitlichen Stiuktui und malen
scheu Stimmung aufgefaßt weiden
ehe das Auge die i uizelheiteu etil
deckt In allen I andschaftsauffassung
dei alten Schulen galt che Vielheit an
lotm und Aussage im einzelnen und
deien Lnteioidnung untei che male
i ische Gesamtkonzeption stets als ent
scheidend fut den kunsileuschen Weit
und logni ei weist sich in seinen Land
schaften als dei getieue Tiager und
loitsetzei dei Iiadition

In den Jahien 19>b bis 19>8 untei
nahm 1 ogni eine große Reise nach
I anganyka und nach Sansibar, wo er
einen Brudei besuchte, und der Weg
führte ihn ziuuck über Ägypten und
bis Marokko Noid und Ostafnka
boten ihm fiemdartige tindiucke und
I aiberlebnisse von einei unvoistell
baren Faszination, abet die gioße
Sammlung von rl uschzeichnungen und
Aquarellen in Bildloiniat che ei mit
brachte und spater im Stiohhof in
/uiich ausstellte, zeigte daß ei sich
auch duich die tiopische Natur nicht
von seiner objektiven Betiachtung und
seinem Stil abwendtn ließ Diese Blat

Das Schone und Autiailige in dei
Natui ist seitens dei Menschen viel
fach gtoßer Gefahr ausgesetzt I reibt
z B eine Pflanze wundei volle Bluten
so werden diese vielfach gepflückt und
dadurch jah um ihre /weckbestim
mung, che Fruchtbildung einzuleiten
gebiacht Manchmal fiei!ich bewirken
apaite loimen und Farben auch daß
dei Mensch che Pflanze in Pflege
nimmt und ihr sogai zur Veimehrung
\ ei hilft 7 ii diesen besonders beheb
ten Gewachsen geboten auch unseie
leizenden Hasenohl chen (Cyclamen
europaeum) Sie zieten im Hcibst mit
ihren karmimoten Bluten und silbe

ng gefleckten Blattern den Boden dei
lohicn und I aubwaldei des Chuiei
Rheintals, dei Herl schaft des unteien
Puschlavs und Miso\ Bevor sie untei
Schlitz gestellt winden tuigen che

Waldspaziergangei line Bluten inas
senhaft nach Hause Im Puschlav kann
man sie dagegen heute noch als Topf
pflanzen kaufen I einei hat ein Na
tuifieund untei den 1 isenbahnern

einige Stocke mit Iiiolg m den Wald
bei dei Station \eisam verpflanzt
Auf Anpflanzung dm ltc auch ihr hoch
stei Standoit in Gtaubunden bei
Runca ob I Inns, wo sie schon vor
mchi als dreißig jähren gesehen wm
den, zuruckzufuhten sein

11otz dei allgemeinen Beliebtheit
der vclatncn sind lhie liuchte nm
wenigen Leuten bekannt Die Fluchte
werden eben selten ausgebildet, und sie
sind zudem schwei zu entdecken tiir
che Bestaubung dei Bluten ist zwar

tei aus Afrika zahlen abei zu seinen
meisterlichsten Arbeiten

Wenn che Stilleben und Interieuts
des Kunstlers sich zu geschlossenen
Gestaltungen verdichten, dabei abei
die zai tnuancierte Abwandlung dei
I one und des Lichtes, wie die Natui

sie kennt, nie veiheren, so weiden
umgekehtt die Landschaften in lhiei
unbegicn7ten Weite des Raumes in
lhiei lulle an Einzelheiten immer zu

einer bildmaßigen Geschlossenheit ge
sammelt, che nicht bewußt gesucht
weiden muß, sondern die sich orga
nisch aus der Anschauung des Malets
aus seinem künstlerischen toimgefuhl
eigibt

in doppelter Hinsicht gesoigt Wenn
dei Insektenbesuch ausbleibt, trock
net dei Blutenstaub und kann durch
den Wind noch ubertiagen werden
Abei die Weitei entwicklung dei
I luchtknoten zur Ii licht zieht sich in
che Lange und ist mit Schwiei lgkeiten
vei bunden Sie vei lauft wie folgt
Gleich nach dei Befruchtung einer
Blute legen sich deren Kelchblatter
dem I ruchtknoten an, und dei Bluten
stiel rollt sich uhifecleiaitig ein, bis
schließlich che sich bildende 1 nicht
dem Boden aufliegt, wo sie meist noch
von Iallaub zugedeckt wnd Mit dem
I intiitt des Winters veilangsamt sich
lhie Entwicklung und steht dann still,
bis waime I uihhngstage das Weiter
wachsen ennoghehen Et st im Monat
Juli, also 10—11 Monate nach der Be

huchtung der Bluten leifen die
liuchte und geben che Samen frei
Diese sind gioß und klebug Sie sitzen

eng aneinander geschmiegt auf einei
fleischigen und rundlichen Vei langt
Hing des Blutenstiels dem Samentra
ger. Kaum klaffen die Zahne emei
Kapselfuicht auseinander, so cischeinen

auch schon Ameisen, die che Sa

men wegtragen, um lhien Mehligen
Vbeizug zu kosten Sie stürzen sich
darnach noch auf den fleischigen Sa

mentragei und nagen ihn völlig ab, so
daß zuletzt nur die dünnwandige, vol
hg leeie Kapsel zurückbleibt

Bei den meisten anderen Pflanzen,
deien Samen duich Ameisen verbreitet
weiden, so z B beim Wohlriechenden
Veilchen, beim Leichenspoin und bei

Vom Hasenöhrchen
Von P Mullei Schneide}
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